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in einer spezifisch ma. Quellen gewidmeten Reihe zu veröffentlichen und mit 
einer textkritisch-paläographischen Einleitung zu versehen; in der vorliegen-
den Form sieht alles ein wenig zu „lokalgeschichtlich“ aus. Die Chronik selbst 
jedoch ist ein bemerkenswertes Werk und der Kommentar des Hg. durchaus 
hilfreich.	 Kristjan Toomaspoeg

Francesco Pipino, Chronicon. Libri  XXII–XXXI. Edizione critica e 
commento a cura di Sara Crea (Edizione nazionale dei testi mediolatini 
d’Italia 59 – serie I, 30) Firenze 2021, SISMEL – Edizioni del Galluzzo, VIII u. 
1022 S., ISBN 978-88-9290-069-1, EUR 148. – Über den um 1270 geborenen 
Bologneser Dominikaner Francesco Pipino sind nur wenige biographische 
Angaben überliefert: Nach Stationen in Padua und Mailand brach er 1320 zu 
einer Pilgerreise ins Heilige Land auf, die ihn auch nach Syrien, Ägypten und 
Konstantinopel führte, von wo aus er wieder in seine Geburtsstadt zurück-
kehrte und dort um 1328 starb. Literarisch in Erscheinung trat Pipino mit 
seinem Pilgerbericht (RIS1  7 Sp.  663–848), seiner lateinischen Übersetzung 
von Marco Polos Il Milione, die in mehr als 60 Hss. überliefert ist, und seinem 
unikal überlieferten Chronicon, das er, so C., am Ende seines Lebens in Bolo-
gna verfasste. Ihre Edition umfasst allerdings nur die Bücher 22–31, die auch 
schon Muratori (RIS1 9, Sp. 587–752) abgedruckt hat und die den Zeitraum 
von Kaiser Friedrich I. bis Heinrich VII. abdecken. Im Gegensatz zu Muratoris 
Ausgabe, der nur 199 der insgesamt 431 Kapitel aufnahm, liegt nun der gesam-
te Text dieser Bücher vor: Buch 25 über die Kreuzzüge hatte Muratori ganz 
weggelassen. Wie seinerzeit üblich, nahm er nur das in seine Ausgabe auf, was 
Pipino nicht aus anderen Quellen übernommen hatte und was so als originär 
gelten konnte. Den Großteil der ausführlichen Einleitung von C. nimmt nach 
kurzen biographischen Notizen zum Autor und einer auch den Inhalt erschlie-
ßenden Beschreibung der Hs., die unter der Signatur Lat. 465 (α.X.1.5) in der 
Bibl. Estense in Modena aufbewahrt wird, die Diskussion um die Vorlagen der 
Chronik ein. C. führt die Quellen Pipinos ausführlich an  – mitunter sogar 
bis in den Nachweis bestimmter Hss. als Vorlage  – und stellt umfangreiche 
Passagen Pipinos Text gegenüber. Dies ist bis zu einem gewissen Grad auch 
gerechtfertigt, da in der Edition selbst nur summarisch am Beginn des jeweili-
gen Kapitels auf Vorlagen verwiesen wird. Als Hauptvorlage diente Pipino laut 
C. das Speculum historiale des Vincenz von Beauvais, von dem Pipino auch das 
Konzept übernahm. Allerdings stellt C. auch klar, dass Pipinos Chronik nicht 
so streng annalistisch angelegt ist wie die des Vincenz und dass ihr geogra-
phischer Schwerpunkt auf Norditalien liegt. Sehr begrüßenswert ist die Kon-
kordanz S. 20–26, in der die Übernahmen aus Vincenz in den Büchern 22–26 
(ein Kapitel auch aus Buch 28) dargestellt sind. Mit dem zeitlichen Ende von 
Vincenz’ Speculum tritt dann ab Buch  28 Martins von Troppau Papst- und 
Kaiserchronik als zentrale Quelle in Erscheinung, die in den vorhergehenden 
Büchern lediglich für die Papstbiographien herangezogen wurde  – C. zitiert 
allerdings noch nach der Ausgabe von Weiland in MGH SS 22, nicht nach dem 
gesicherten Text von Anna-Dorothee von den Brincken (https://data.mgh.de/
ext/epub/mt/). Neben diesen Hauptvorlagen bediente sich Pipino auch städti-


